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Mitten im Lebeni

Profisport
Lebenshilfe Heidelberg und 
SV Sandhausen sind Partner

Sonntagssport
Beim „Bambinilauf“ kamen 
alle ins Ziel

2 Mai 2015

Jugendsport
„Fußballschule integrativ“ 
ist gestartet
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Am 16. April war Trainingsbeginn für die 
„Fußballschule integrativ“. Drei Jugendliche 
kamen zum Sportverein SG Kirchheim, wo 
sie eine Stunde intensives Training erlebten. 
Trainer Marco Deyerling ist zuversicht-
lich, dass sich mit der Zeit ein festes Team 
etablieren wird.
Bastian, Celina und Domenic spielen Fußball 
auf Bolz- und Spielplätzen, seit sie denken 
können. Kennengelernt haben sie sich in 
der Graf von Galen-Schule, wo sie, natürlich, 
die Fußball-AG besuchen. Ihre Lieblings-
mannschaften sind Deutschland und Bayern 
München. Klar, dass sie da Weiß und Rot 
tragen. Als sie sich bei der „Fußballschule 
integrativ“ wiedererkennen, begrüßen sie 
sich mit Umarmungen und Hallo-Rufen. 
Die Fußballschule integrativ entspringt einer 
Kooperation des Jugendfördervereins Anpfiff 
ins Leben mit den Offenen Hilfen der Lebens-
hilfe Heidelberg und dem Sportverein SG 
Heidelberg-Kirchheim. Das Trainingskonzept, 

Aktuelles

Offene Hilfen: Anpfiff für die Fußballschule

das sich an fußballbegeisterte Kinder mit und 
ohne Behinderung richtet, wurde in Walldorf 
mit dem Verein FC Astoria erprobt. 

Vorbild Walldorf
In Walldorf kicken bis zu 25 Kinder und 
Jugendliche zwischen 6 und 17 Jahren 
mit körperlichen oder geistigen Beein-
trächtigungen. Bereits 2011 wurde mit der 
Aufbauarbeit in Walldorf begonnen. Die 
Fußballschule ist mittlerweile eine reguläre 
Mannschaft des FC Astoria – allerdings noch 
ohne die sonst üblichen Wettkämpfe.
„Auch die Walldorfer Mannschaft hat klein 
angefangen“, sagt Trainer Marco Deyerling, 
„wurde aber schnell größer durch Mund-zu-
Mund-Propaganda.“ So ist er zuversichtlich, 
dass sich auch in Heidelberg ein festes Team 
etablieren wird. Fünf Kinder sind bereits 
angemeldet. 
Bei der Aufbauarbeit steht Lea Krieg von 
den Offenen Hilfen Marco Deyerling zur                    
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Info
Das Training findet in der Schulzeit donnerstags von 15:30 – 16:30 Uhr statt.
Trainingsort:
Anpfiff ins Leben Förderzentrum bei der SG Heidelberg-Kirchheim, Pleikartsförster Straße 130, 
69124 Heidelberg.
Anmeldung an:
Ulf Prokein, Offene Hilfen, ulf.prokein@offene-hilfen-heidelberg.de, 06221/339 23-25
oder
Marco Deyerling, Anpfiff ins Leben e.V., m.deyerling@anpfiff-ins-leben.de, 0151/12140684

  Seite. Zwei Trainer 
auf fünf Kinder: Das 
ist ein traumhaft 
gutes Betreuungs-
verhältnis. Zwei 
Verantwortliche 
sollten es mindestens 
sein, so die Erfah-
rung des Trainers: 
„Wenn ein Spieler 
abhaut, muss es 
immer einen geben, 
der hinterherläuft.“ 
Die Ungestümen 
bändigen, die Lust-
losen vom Spielfeld
rand abholen, die 
Frustrierten trösten, 
ohne dabei ständig 
das Training zu 
unterbrechen: Alltag in einer integrativen 
Jugendmannschaft. Daher soll das gute 
Betreuungsverhältnis beibehalten werden, 
auch wenn das Team Zuwachs bekommt.

Integration statt Inklusion
Was „integrativ“ bedeutet? Trainer Markus 
Gaber aus Walldorf sagt: „Wir nehmen Kinder 
mit und ohne Behinderung auf. Gleichgültig, 
um welche Behinderung es geht.“ Kinder mit 
Lern- und Konzentrationsschwäche passen 
ebenfalls gut ins Team. 
An einem „gemischten Team“ haben aller-
dings nur wenige Kinder ohne Behinderung 
Interesse. Auch das hat sich in Walldorf 
gezeigt. Die Schwächeren spielen und lernen 
in ihrem ganz individuellen Tempo. Bei 
ihnen ist der Frust groß, wenn die Stärkeren 
den Ball für sich behalten. Schnell blieben 
daher die Kinder und Jugendlichen mit 

Behinderung oder Lernschwäche unter sich. 
Doch auch wenn die Mannschaft somit nicht 
„inklusiv“, also „gemischt“ ist – sie lässt sich 
dennoch gut in die bestehenden Vereins-
strukturen integrieren.
Hanna Rothkirch, die Mutter von Fußball-
schülerin Celina, findet das nicht schlimm. 
Im Gegenteil: „Die Kinder mit Behinderung 
kommen viel besser zum Zug, wenn sie unter 
sich sind.“ So wie Bastian, Domenic und 
Celina heute.
Nach einer Weile stößt aber noch die fünf-
jährige Lina ohne Behinderung hinzu. Auch 
sie übt schon eifrig Slalom und Torschüsse. 
Der Ehrgeiz, alles richtig und gut zu machen, 
steht den Teilnehmern der Fußballschule 
ins Gesicht geschrieben. Gleichzeitig geht 
es ausgesprochen friedlich zu. Erschöpfung, 
aber Begeisterung bis zum Schluss. Eine gute 
Voraussetzung für die erwünschte Mund-zu-
Mund-Propaganda!
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Jetzt ist es offiziell: Das Zusammenspiel der 
Lebenshilfe Heidelberg mit dem Fußball-
Zweitligisten SV Sandhausen. Die Koope-
ration, Teil der Kampagne „SVS - Soziale 
Verantwortung Sandhausen“, beinhaltet 
Eventtage wie gemeinsames Fußballspielen 
oder Besuche der Fußball-Profis bei der 
Lebenshilfe Heidelberg, Sachspenden und 
regelmäßige Besuche der Lebenshilfe-
Bewohner bei den Heimspielen des SVS. 
Das siegreiche Heimspiel gegen den VfR 
Aalen gab Anlass für den Start der Koopera-
tion. Dazu waren Vertreter der Lebenshilfe ins 
Hardtwaldstadion geladen. 
Elke Hessenauer, Leiterin des Wohnstätten-
verbundes und Nadja Stadelmann, Einrich-
tungsleiterin der Wohnstätte Sandhausen 
kamen zusammen mit drei Nutzern des 
Wohnstättenverbundes für ein gemeinsames 
Foto auf den Rasen. 
Als Symbol der Kooperation erhielten die 
Bewohner einen Fußball mit Unterschriften 

Aktuelles

Lebenshilfe: Gewinner auf beiden Seiten

der Fußball-Profis. 
Die beiden Vereine können auf einen 
gemeinsamen Weg zurückblicken: So sind 
die Werkstatt-Beschäftigten aus Sandhausen 
gern gesehener Trainingsgast auf dem 
Gelände des Sandhäuser Fußballvereins. 
Und die Offenen Hilfen organisieren einen 
regelmäßigen „Stadiontreff“, bei dem die Fans 
unterschiedlicher Vereine die Spiele in der 
Region besuchen – und so natürlich auch 
dem Hartdwaldstadion regelmäßig Besuch 
abstatten.
Somit war die Idee einer offiziellen Koope-
ration nur ein letzter kleiner Schritt. Darüber 
freut sich Elke Hessenauer: 
„Gemäß dem Grundsatz der Lebenshilfe, 
dass Menschen mit geistiger Behinderung 
in allen Lebensbereichen dazu gehören und 
beteiligt werden, freuen auch wir uns sehr 
auf das künftige Zusammenwirken mit dem 
SV Sandhausen, bei dem die ,Gewinner‘ die 
Menschen mit Behinderung sein sollen.“

Kamen zum Auftakt der Kooperation auf dem Rasen zusammen: (von links) Marco Thiede (Spieler SV 
Sandhausen), Melanie Bauer, Nadja Stadelmann (Wohnstätten-Bereichsleiterin Sandhausen), Simon 
Struss, Elke Hessenauer (Leiterin Wohnstättenverbund), Otmar Schork (Geschäftsführer SV Sandhausen), 
Christopher Gembe, Robert Zillner (Spieler SV Sandhausen).
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Kindergärten: Gemeinsam ins Ziel

Gemeinsam ins Ziel: so lautete das Motto, mit 
dem die Kinder aus den Kindergärten Puste-
blume beim Bambinilauf an den Start gingen. 
Bereits sechs Wochen zuvor hatten die 
jungen Läufer in den Feldern von Rohrbach 
mit dem Training begonnen. Schließlich 
stand ihnen eine Strecke von 1200 Metern 
bevor. 
Dem „Nachwuchs“ stärkten drei Pusteblume-
Mitarbeiter als Trainer und Organisatoren 
den Rücken: Physiotherapeut Jörg Weber, 
Erzieherin Stefanie Grimm und die Hauslei-
terin der Kleinen Pusteblume Heike Funk. Sie 
trafen die Vorbereitungen und die Durchfüh-
rung rund um den Bambinilauf. Insgesamt 22 
Fünf- und Sechsjährige mit und ohne Behin-
derung waren im Team vertreten. 
Zum Wettkampf-Sonntag erschienen alle im 
T-Shirt des Kindergartens. Wie die „großen“ 
Läufer, die am selben Tag den SAS Halb-
marathon liefen, bekamen auch die Kinder 
offizielle Startnummern. 
Viele Zuschauer waren an die Strecke 
gekommen, um die Kinder anzufeuern. Die 

Aktuelles

jungen Läufer legten sich richtig ins Zeug. 
Keiner im Team Pusteblume musste eine 
Pause einlegen, alle 22 Läufer erreichten das 
Ziel. Bei der anschließenden Siegerehrung 
gab es für jeden der Teilnehmer eine Gold-
medaille, eine Urkunde und das T-Shirt des 
Sponsors.
Nicht nur für die Kinder, auch für die Orga-
nisatoren des Teams Pusteblume war diese 
zweite Teilnahme am Bambinilauf wieder 
eine schöne Erfahrung. „Es war toll zu sehen, 
wie Kinder mit und ohne Behinderung 
gemeinsam ihr Ziel erreichen, aufeinander 
achten und Rücksicht nehmen“, sagt Erzie-
herin Stefanie Grimm. 
Die Organisatoren danken ihren Kolleginnen 
und Kollegen, vor allem den Praktikantinnen 
und Praktikanten, die mit viel Engagement 
zum Erfolg des Team Pusteblume beige-
tragen haben.
Der Bambinilauf findet jeden Frühling 
im Rahmen des SAS Halbmarathon statt. 
Sponsor des Bambinilaufs ist die Heidel-
berger Praxisklinik für innere Medizin (HPK).

Vor dem Startschuss präsentierte sich das Team Pusteblume auf dem Universitätsplatz.
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Werkstätten: Besucher von der Qualität überzeugt
„Ich muss heute hundert Stück schaffen!“ 
Mitarbeiterin Michaela Wiegelmann aus 
der Elektro-Abteilung bereitet Kabel Stück 
für Stück so vor, dass der Kunde, eine große 
Dosiertechnik-Firma, sie gleich weiterverar-
beiten kann. Alle hundert müssen morgen 
früh an die Firma ausgeliefert werden. 
„Wir können mit großen Auftraggebern 
zusammenarbeiten, weil unsere Qualität 
geschätzt wird“, erklärt Werkstattleiter 

Stephan Stolze. Auch in der Montage-Abtei-
lung müssen die Ersatzteile für einen großen 
Druckmaschinenhersteller auf die Minute 
genau verpackt sein. Zweimal am Tag wird 
ausgeliefert.
Stephan Stolze führt an diesem Morgen 
Besucher aus Polen durch den Betrieb am 
Standort Freiburger Straße. Die Gäste sind 
in ihrem Land als Arbeitsvermittler tätig und 
wollen sich bei einer Fortbildung in Deutsch-
land darüber informieren, wie Personen 
mit besonderen Schwierigkeiten Zugang 
zu bezahlter Arbeit finden können. Das Ziel 
der polnischen Arbeitsämter ist es, diese 

Aktuelles

Personen noch bedarfsgerechter und indivi-
dueller zu beraten. Die deutsche Agentur für 
Arbeit ist hier Vorbild.
Die Agentur für Arbeit ist es auch, die das 
internationale Fortbildungsprogramm für 
die Polen organisiert. Seit 1989 schon gibt 
es einen regen Austausch mit dem Nach-
barland. Die Gäste verbringen eine Woche 
in der Metropolregion, auf Einladung der 
Hochschule der Bundesagentur für Arbeit 

in Mannheim. Ihre 
Besichtigungstour 
führt sie unter 
anderem in ein 
Jobcenter und ein 
Berufsinformati-
onszentrum. Und 
schließlich auch in 
die Heidelberger 
Werkstätten. 
Hier erfahren sie: 
Die Werkstätten für 
Menschen mit Behin-
derung sind keine 
Erwerbsbetriebe, 
sondern Rehabilita-
tionseinrichtungen. 
Um gute Qualität 
präsentieren zu 

können, wird die Arbeit in möglichst kleine 
Schritte zerlegt. Arbeitsteilung wird groß-
geschrieben. Kann oder will jemand eine 
Vorgabe nicht erfüllen, gibt er den Auftrag an 
seinen Tischnachbarn weiter. 
Aber das hat Mitarbeiterin Michaela Wiegel-
mann heute offenbar nicht vor. An ihrem 
Tisch sind die Gäste stehengeblieben, denn 
ihre Sorgfalt beim Freilegen und Entwirren 
der Drähte finden sie bemerkenswert. 
Michaela Wiegelmann arbeitet in aller Ruhe 
weiter und erklärt: „Ich bin mittlerweile sehr 
schnell, schaffe 50 Stück in zwei Stunden.“ 
Spontaner Applaus der polnischen Gäste.

Werkstattleiter Stephan Stolze beim Rundgang durch den Betrieb
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Werkstätten: Überraschende Spende

Aktuelles

Vier Neuntklässler der Geschwister-Scholl-Schule in Sankt Ilgen haben die Heidelberger Werk-
stätten mit einer Spende von 160 Euro überrascht. Die Summe hatten sie an ihrer Schule gesam-
melt. Anlässlich ihrer Projektprüfung zum Thema Behinderung besuchten die Werkrealschüler 
einen der Betriebe in Sandhausen.  „Wir haben eine sehr positive Rückmeldung erhalten“, fasst 
Werkstattleiter Ronald Wilken den Schülerbesuch zusammen. „Für die Jugendlichen war über-
raschend, wie offen die Werkstattbeschäftigten mit ihnen umgegangen sind. Es war eine neue 
Erfahrung für sie, in den Werkstätten einen ganz normalen Arbeitsalltag anzutreffen.“

Eine Einladung zum Mittagessen erhielten alle, die seit 35, 40 oder 45 Jahren bei den Heidelberger 
Werkstätten beschäftigt sind. Die Jubilare versammelten sich mit dem geschäftsführenden Leiter 
Wolfgang Thon und den Werkstattleitern im Ristorante Il Duetto in Bruchhausen. 

Werkstätten: Jubiläumsessen

Rhein-Neckar-Zeitung, 
28. März 2015
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Wohnstätten:  „Es macht richtig Spaß hier“

Warum habt ihr euch bei der Lebenshilfe 
beworben?
Sabrina: Die Enkelin einer meiner Nach-
barinnen arbeitet in der Werkstätte hier in 
Heidelberg. Da dachte ich: warum nicht... Ich 
wollte zwar erst in den Kindergarten Puste-
blume, aber das hat nicht geklappt. 
Marvin: Ich war krank, als es darum ging, sich 
für einen Praktikumsplatz zu entscheiden. 
Da hat mich der Lehrer beim Wohnstätten-
verbund der Lebenshilfe Heidelberg einge-
tragen. Und dann habe ich Sabrina gefragt, 
ob sie auch hierher kommt.
Was hat euch beim Zusammenleben mit den 
Menschen mit Behinderung überrascht?
Sabrina: Die Offenheit. Die Leute gehen 
offen auf uns zu und suchen Körperkontakt. 

Gremienarbeit & Engagement

Ich werde ständig umarmt.
Marvin: Da muss man differenzieren. Sie ist 
ein Mädchen! Während ich Probleme habe, 
ein Gespräch in Gang zu bringen, muss sie 
sich nur hinsetzen, und schon fangen die 
Männer an, mit ihr zu reden.
(Sabrina lacht.)
Und die Damen reden dann eher mit dir?
Marvin: Die Damen reden überhaupt nicht.
Sabrina: Doch. Mit mir reden sie.
Marvin: Mit mir nicht. 
Sabrina: Die Bewohner wollen viel über 
das Leben von einem wissen. Über Schule, 
Hobbys, Freunde. Das Vertrauen baut sich 
immer mehr auf. Am Anfang habe ich mit 
ihnen über banale Dinge geredet. Und jetzt 
erzählen sie immer mehr aus ihrem Leben.

Einmal im Jahr schreibt der Wohnstättenverbund zwei Stellen für Schüler aus, die ein Sozial
praktikum machen. Sozialpraktika sind Pflichtpraktika an vielen Schulen. Im März waren 
Marvin Sickmüller und Sabrina Lott, beide 17 und aus der 11. Klasse am Gymnasium Sand-
hausen, für zwei Wochen in der Wohnstätte in Heidelberg. Im Interview ziehen sie Bilanz.

Einer fehlt immer: Die Praktikanten Sabrina Lott und Marvin Sickmüller (rechts) legen die 
Socken für alle 48 Bewohner der Wohnstätte Heidelberg zusammen.
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  Marvin: Teilweise stellen sie auch Fragen, 
die man komisch findet. Heute Morgen hat 
mich einer gefragt, ob ich schwimmen kann 
und was ich davon halte, wenn man mehrere 
Mädels küsst.
(Alle lachen.)
Wenn die Bewohner 
mit dir nicht so viel 
sprechen, machst 
du dann mit ihnen 
Sport? Oder liest du 
was vor?
Marvin: Ich bastele 
dann eher was. Mit 
einigen rede ich auch 
über die Nachrichten 
des Tages. 
Sabrina: Oder wir 
spielen zu viert 
Kicker. Eine der 
Bewohnerinnen, 
Helga, ist ganz 
begeisterte Kicker-
spielerin. Es wurden 
hier früher Kickertur-
niere veranstaltet, wo 
sie immer gewonnen 
hat. 
Marvin: Sie hat 
auch gestern wieder 
gewonnen.
Wie sieht euer Tagesablauf aus?
Sabrina: Um 6 Uhr werden alle geweckt. 
Teilweise geht‘s dann unter die Dusche. In 
der Zwischenzeit decken wir den Tisch, holen 
Brötchen. Dann wird gefrühstückt. Danach 
werden die Bewohner in die Werkstätten 
gebracht. 
Wenn alle wieder da sind, gibt‘s Kaffee und 
Kuchen. Dann ist Zeit zum Spielen, zum 
Beispiel Kicker. Manche gehen einkaufen. 
Abends das Abendessen. Manchmal wird 
gekocht. Dann duschen und alle ab ins Bett. 
Ihr müsst keine Nachtwache schieben?
Sabrina: Nein. Wir dürfen nur bis 21 Uhr 
arbeiten.
Könnt ihr euch vorstellen, später mal 
Menschen mit Behinderung zu betreuen?
Sabrina: Es ist eher ein Einblick, den wir 

nehmen.
Marvin: Was wir hier machen dürfen, ist 
völlig OK. Aber eine Person auf die Toilette 
begleiten...
Sabrina: Das müssen wir nicht machen.
Marvin: Gottseidank!

Sabrina: Das machen die Betreuer.
Könnt ihr nach den zwei Wochen eine Bilanz 
ziehen?
Sabrina: Es hat sich auf jeden Fall gelohnt, 
dass wir das gemacht haben. Dass wir einen 
Einblick in eine andere Seite des Lebens 
bekommen haben. 
Wisst ihr schon, was ihr nach dem Abi 
machen wollt?
Marvin: Studieren.
Sabrina: Ja! Maschinenbau.
Marvin: Maschinenbau. Ja. 
Vielleicht lässt sich nach zwei Wochen Sozial
praktikum immerhin entscheiden, ob ein 
sozialer Beruf generell etwas für einen wäre 
oder nicht.
Sabrina: Ich habe vorher immer gesagt, das 
wäre überhaupt nichts für mich. Jetzt bin ich 
positiv überrascht. Es macht richtig Spaß hier.

Fast unmöglich, gegen Helga Pasch im Kicker zu gewinnen.



Ausgabe 2_Mai 2015Newsletter der Lebenshilfe Heidelbergi

Pressespiegel

Rhein-Neckar-Zeitung, 21. März 2015Gesundheitspress, März 2015

Rhein-Neckar-Zeitung, 12. März 2015



Ausgabe 2_Mai 2015Newsletter der Lebenshilfe Heidelbergi

Pressespiegel

Lebenshilfe-Zeitung, März 2015 ParitätInform, März 2015
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Jan Berger, Basketball-Begeisterter mit eigenem Reich

Das Porträt

Was machen Sie bei der Lebenshilfe?
Zuerst war ich in einer Trainingswohngruppe. Seit 
2012 wohne ich alleine in meiner eigenen Wohnung. 
Einmal die Woche kommt ein Betreuer von den 
Offenen Hilfen zu mir. Fürs Einkaufen und zum 
Putzen.
Warum eine eigene Wohnung? Hat man in einer WG 
nicht mehr Abwechslung?
Wenn man alleine lebt, hat man sein eigenes Reich. 
Mir ist es wichtig, nach der Arbeit meine Ruhe zu 
haben. Meine Wohnung hat noch einen Vorteil: Ich 
bin von hier aus in 20 Minuten zu Fuß bei der Arbeit. 
Ich arbeite bei den Rhein-Neckar-Werkstätten. Dort 
bauen wir Lamy-Füller zusammen.
Sie tragen ein Trikot von den „MLP Academics“. Sind 
Sie ein Fan?
Ich bin totaler Basketball- Fan. Ich habe eine 
Jahreskarte für die MLP Academics. Bei den Rolling 

Info
Wer im Alltag Unterstützung benötigt, kann das 
„Ambulant Unterstützte Wohnen“ der Offenen Hilfen 
in Anspruch nehmen. Die Betreuer helfen ihren 
Klienten beim Umgang mit Geld und beim Einkauf 
oder geben Tipps zur Freizeitgestaltung.
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Chocolate trommele ich im Fanclub. Und mein 
Lieblings-Fußballclub ist natürlich der SV Sand-
hausen. 
Und Ihre Freunde? Teilen die Ihre Hobbies?
Meine besten Freunde sind Holger und Kalli. Kalli 
hat auch eine eigene Wohnung. Wir waren schon 
gemeinsam auf den Städtereisen der Offenen Hilfen: 
Berlin, Dresden, und München. Wir besuchen auch 
den Kochkurs der Offenen Hilfen.
Und was kochen Sie zu Hause?
Wenn ich von der Arbeit heimkomme, mach ich mir 
eine Büchse auf. Das geht schneller.

Impressum
Text und Redaktion: Cosima Stawenow, sofern nicht anders angegeben.
Bilder: Cosima Stawenow sowie die Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Lebenshilfe Heidelberg, 
sofern nicht anders angegeben.

Ihre E-Mail-Adresse hat sich geändert, Sie wollen den Newsletter weiterempfehlen oder 
abbestellen? Sie haben Ideen für den nächsten Newsletter?
Dann wenden Sie sich an: presse@lebenshilfe-heidelberg.de

Ich heiße Jan Berger.
Ich bin 30 Jahre alt.
Ich wohne alleine.
In meiner eigenen Wohnung.
Ich liebe Sport.
Besonders Fuß-Ball und Basket-Ball.
Ich bin ein richtiger Fan.


